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§.be@aitffure,©ialer, (Senf.
8. (Sb.Sttefel, ©iater, ßürid).
9. 9t. Don 2Burftemberger,
Strdpiteït, ©era. Sag ^Sreiê=
gexrictjt hatte greife im 93e=

trage oon 2000 gr. gu
fpredjen. @3 teilte fie mie
folgt ju: Sem ©erfaffer
ber erftprämiierten SIrbeit
„Suropa",§ra.Dtto©aum=
berger, ^üricp, 1000 $t.
Sen Srägern beg ll.©reifeg
je 500 $r. unb grnar §erra
©.=St)- ©obert, St. ©laife
für braQmtroitrf „Çeloetia"
unb §errn Sbouarb Stattet,
©abièfe, für ben Sntmurf
„Unité". Sen übrigen ®in=
fenbern rourbe überbieg eine
Sntfi^äbignng bon 300 $r.
juerfannt.

Sag ©rctggertcht legte bei
b. ©erurteilung b. Sntmürfe
mit 9teci)t bag öaitptgemicijt
auf bie Unterfucpung, in
meinem ©îaffe bie Sarftet»
tung „matjr empfunben" ift,
b. h. wie fie bas güplen ber ©tenfdjbeit bem itrieg unb
bem ^rieben gegenüber erfaht bat. So fdjieb es jum norm
berein bie (Entwürfe aus, bie ben 5ttjent auf bie fonoen»
tionelle fjriebenstaube ober auf tote 3riegs= unb 3?riebens=
requi,fiten legten (man oergleidfe bie oertleinerten mcf)t=
prämiierten (Entwürfe auf S. 6 in ber ^Reihenfolge oon
hinten begonnen) unb gelangte fo 3U ben oon ben Mnft!=-
lern innerlidjft empfunbenen ©rbeiten. 9Ius biefen fdjieben
rcieber bie 3U wenig graphrfd) gebachten Strbeiten aus, bie,

$riedensmarke=Wettbeuierb, II. preis. lOotto: „ßeloctla". Paul-Cbcopbil Robert, St. Blaise.

bie in ber ©ertleinerung 3U wenig SBirtung geigten, weit
3U oiet (Eingelheiten enthaltenb. Unter ihnen fittb gewih
einige, bie in ber (Empfinbung unb Originalität ber (Er*

finbung ben preisgetrönten ©rbeiten ebenbürtig fittb.
2Bir beuten an bie bas Snebenstinb mit 3nbrunft tiiffenbe
(Europa (E. (Earbinaux' unb an bie griebensoertünbigung
93. Surbets, an ben bie neue SOlenfchheit fpmbolifierettben
Sämann O. Saumbergers: Sem lehtgenannten 3ünftler
gelang es in feinem (Entwurf „(Europa" nach bem Urteil
ber 3urp, ben 3ufammenIIang oon 23ilb unb Schrift
ornamental harmonifch am befteh 3U Iöfen. freilich eignet
fié auch biefe 3eidhnung nicht ohne weiteres 3ur IRepro»
buttion. Sie muh aus ber 3retbemanter in reine Strich»
technit gearbeitet werben, um ben Stich in Stahl möglich
3ti madjen. 3n ähnlicher ©Seife macht bas ^Preisgericht
an ben beiben anbern preisgetrönten SIrbeiten ©orbehalte.
So lautet fein Urteil 3um (Entwurf „ij>eIoetta", bah er ben
©orteil einer ooltstümlichen, Haren Sarftellung habe;
„bagegen — heiht es wörtlich — ift bie ©norbnung ber
3ahr3ahl „1917" unglüdlid). Sas gu bilbmähig wirt.enb^
brennenbe Sorf im Sintergrunb bürfte oereinfadjt ober
eoentuell fogar gan3 weggelaffen unb burch bie Sahrgaht
erfehi werben." ferner 311m éntwurf „Unité": er „mühte
umgearbeitet werben, ba ber bctreffenbe ©affus bes ©3eft*
bewerbprogramms (etwas unîîar) 00m Stutor mihoerftanben
würbe. Sie ©3ert3tffer mühte tiarer unb gröher angebracht
werben." •

'

Sie (Entwürfe mitfamt bem Urteil bes ©reisgerichtes
würben erftmals in ber 3eitfd)rift „Sas ©Sert" oeröffenU
licht. Sie würben feinergeit im hiefigen 3unftmufeum Pom
„Sdjweigerifchen ©3ertbunb" ausgeheilt unb finb heute im
Sd)wei3erifd)en ©oftmufeurn, beffen (Eigentum fie finb, gu
fehen.

Srie<tensinarke=W4ttbeu>erb, 11. preis, mono: „Unité",
edouard ballet, Saolèse.

üolkskunblldjes pom Bärzelistag.
©Iii bem ÜBeihnadjistag heginnen bie fogenannten

„heiligen 3o>öIf", bie mit bem heiligen Sreitönigstag, bem
6. 3anuar, 31t (Enbe fittb. 3m ©öltsbrauch unb ©oils*
glauben ift biefe 3eit bie geheimnisoollfte bes gangen
3abres. 3ahlreid)i finb bie ab er gl ci ub i rf) ett ©orftellungen,
bie mit eingelneit Sagen biefer „3toölf" oerïitiipft finb.
©ad) ©auernanfidtt läfet fid) aus- ber ©3itterung biefer Seit

H.de Saussure, Maler, Genf,
8. Ed.Stiefel, Maler, Zürich.
9. R. von Wurstemberger,
Architekt, Bern. Das Preis-
gericht hatte Preise im Be-
trage von 2000 Fr. zu
sprechen. Es teilte sie wie
folgt zu: Dem Verfasser
der erstprämiierten Arbeit
„Europa",HrmOtto Baum-
berger, Zürich, 1000 Fr,
Den Trägern des II.Preises
je 500 Fr. und zwar Herrn
P.-Th. Robert, St. Blaise
für dm Entwurf „Helvetia"
und Herrn Edouard Ballet,
Savièse, für den Entwurf
„Unite". Den übrigen Ein-
sendern wurde überdies eine
Entschädigung von 300 Fr,
zuerkannt.

Das Preisgericht legte bei
d. Verurteilung d. Entwürfe
mit Recht das Hauptgewicht
auf die Untersuchung, in
welchem Maße die Darstel-
lung „wahr empfunden" ist,
d. h. wie sie das Fühlen der Menschheit dem Krieg und
dein Frieden gegenüber erfaßt hat. So schied es zum vorn-
herein die Entwürfe aus, die den Akzent auf die konven-
tionelle Friedenstaube oder auf tote Kriegs- und Friedens-
reguisiten legten (man vergleiche die verkleinerten nicht-
prämiierten Entwürfe auf S. 6 in der Reihenfolge von
hinten begonnen) und gelangte so zu den von den Künst!--
lern innerlichst empfundenen Arbeiten. Aus diesen schieden
wieder die zu wenig graphisch gedachten Arbeiten aus, die,

SriîUensniîirlce-Wîttbewîi'b, II. Preis. Motto: „bewcUa". Naul-thcopbil Nobett, Sr. klsîse.

die in der Verkleinerung zu wenig Wirkung zeigten, weil
zu viel Einzelheiten enthaltend. Unter ihnen sind gewiß
einige, die in der Empfindung und Originalität der Er-
findung den preisgekrönten Arbeiten ebenbürtig sind.
Wir denken an die das Friedenskind mit Inbrunst küssende

Europa E. Cardinaux' und an die Friedensverkündigung
V. Surbeks, an den die neue Menschheit symbolisierenden
Sämann O. Baumbergers^ Dem letztgenannten Künstler
gelang es in seinem Entwurf „Europa" nach dem Urteil
der Jury, den Zusammenklang von Bild und Schrift
ornamental harmonisch am besten zu lösen. Freilich eignet
sich auch diese Zeichnung nicht ohne weiteres zur Repro-
duktion. Sie muß aus der Kreidemanier in reine Strich-
technik gearbeitet werden, um den Stich in Stahl möglich
zu machen. In ähnlicher Weise macht das Preisgericht
an den beiden andern preisgekrönten Arbeiten Vorbehalte.
So lautet sein Urteil zum Entwurf „Helvetia", daß er den
Vorteil einer volkstümlichen, klaren Darstellung habe:
„dagegen - heißt es wörtlich — ist die Anordnung der
Jahrzahl „1917" unglücklich. Das zu bildmäßig wirkende
brennende Dorf im Hintergrund dürfte vereinfacht oder
eventuell sogar ganz weggelassen und durch die Jahrzahl
ersetzt werden." Ferner zum Entwurf „Unité": er „müßte
umgearbeitet werden, da der betreffende Passus des Wett-
bewerbprogramms (etwas unklar) vom Autor mißverstanden
wurde. Die Wertziffer müßte klarer und größer angebracht
werden." -

' '
Z

Die Entwürfe mitsamt dem Urteil des Preisgerichtes
wurden erstmals in der Zeitschrift „Das Werk" veröffent-
licht. Sie wurden seinerzeit im hiesigen Kunstmuseum vom
„Schweizerischen Werkbund" ausgestellt und sind heute im
Schweizerischen Postmuseum, dessen Eigentum sie sind, zu
sehen.

Srieriensmarice-Mttbewerb, preis. Motto: „Untte".
Kàarâ Vàt, Savièse.

volkskundliches vom Lârielistag.
Mit dem Weihnachtstag beginnen die sogenannten

„heiligen Zwölf", die mit dem heiligen Dreikönigstag, dem
6. Januar, zu Ende sind. Im Völksbrauch und Volks-
glauben ist diese Zeit die geheimnisvollste des ganzen
Jahres. Zahlreich sind die abergläubischen Vorstellungen,
die mit einzelnen Tagen dieser „Zwölf" verknüpft sind.
Nach Bauernansicht läßt sich aus der Witterung dieser Zeit
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fintumrte für eine Sriedensmnrke in der 6rösse der Ausführung
üennung der Autoren in der hier eingehaltenen Reihenfolge: 1. mi! Cardinaux, muri bei Bern; 2. Otto Baumberger, Zürich; 3. Cd. Pallet, Saoièse;

4. und 5. Viktor Surbeck, Bcrn;_6. und 9. Rudolf Urecb, Bafel; 7. und 10. Paul Kammüller, Bafel; 8. Will). Balmer, Röbrioil-Bcrn,

ein Schluß auf bas 2Better im neuen Sabr 3iet)en. ©ebet
bebeutet ein naffes, Stätte unb Sonnenfdjein ein trodenes
Sabr. Sangen lange Stapfen von ben Dächern, fo wirb
ber gtadjs gut geraten. Starter ©eujabrswinb 3iet)t oiete
.Rranfbeiten nach fidj, ©eujabrsfonnenfäbein niete fdjwere
©emitter. ©m tiebften fiefjt es ber alte ©auer 3U ©eujatjr
fdjueien 'ober regnen. Das ift ibin ein gutes Omen. 2m ber
heiligen ©briftnadjt tonnen die Dicre nadj alten Heber»
tieferungen reben uitb fie weisfagen bie 3utunft. Die
©runnen taffen 3U gemiffer 3eit für drei Getunben ®3affer
aus ihren ©obren fliegen. Obfibäume unb Sienenftöde
muff man fdjütteln, um fie fruchtbringend 3U madjen. ©m
©briftbaum darf nie eine ungerade 3abt von .Herfen bren»
neu, ba bies Hnglüd bringen mürbe, ©us ber Strophen»
3abt 'bes wahllos aufgefdjlagenen Sibeltapitels ertennt man
bie 3abt ber nod> 3U lebenden Sabre. Sübner, denen man
in ber ©briftnadjt bie Sdüget ftußt, werben nom Sabidjt
oerfdjont. Der Seiratstuftige roirft 3wei Spreutömer in ein
©eden mit SBaffer. blieben fie 3ufammen, fo tann er im
tommenben Sabre Sodj3eit batten. ©m Stepbanstag (26.
Defember) foil man bie ©ferbe gur Schmiede führen unb
ben ©Sein fegnen. ©m 28.De3ember barf nidjts ©Sichtiges'
unternommen werben, es mibrät altes, denn bas ift ein
Hngtüdstag. Sn ber Siloefternadjt manbetn bie ffieifter
der ©eftorbenen mit ben im neuen Sabre Sterbenben auf
dem Shirdjbof berum. ©3er ibrem 3uge begegnet, muß
ebenfalls fterben. Den Sübnern foil man am ©ttjabrabenb
abge3äbtte ©rbfen füttern. So niete ©rbfen fie freffen, fo
niete ©ier legen fie im tommenben Sommer. 3u einer
beftimmten Stunde tonnen in ber Siloefternadjf Sonntags»
tinber auf einem 3reu3toeg in ben offenen Gimmel bliden.
Hm fidj bie Sausgeifter günftig gefinnt 311 erhalten, foil
man ihnen, neben ©abet und fflteffer, Speife unb Dran!
binfeben. ©kr am ©eujabrstage fällt, tommt im tornmen»
den Sabre auf den Friedhof. ©m ©eujabrstage foil man
fidj ja in ©djt nehmen, bab man tein Shteibungsftüd oer»
tebrt ait3iebt, fonft gebt altes fcfjief unb oertebrt im ©e»

fdjäft. ©tiid dagegen bringen bie Sdjerben. ©lud wirb man
auch haben, wenn ein Stinb einem 3uerft bas „©eujabr"
anroünfdjt. Stammt der erfte ©eujabrsglüdwunfdj aber non
einem alten ©Seibe, fo ift bas ein gan3 fcblimmes ©or3eidjen.
So lieben fidj nodj un3äbtige ©olfsbräudje und abergläu»
bifdjc Dinge auf3äbten.

Sn die „heiligen 3mötf" fällt auch der ©äqetistag,
der 2. Sanuar. ©r beißt audj ©erebtotbstag und ©edjtetis»

tag unb ift feit Sabrbunberten ein halber Freitag, an met»
diem nidjt gearbeitet werben foil. Sm Stanton ©ern ift er
der Dan3tag erfter Ordnung für bas Sungnott. ©tan
brauchte nor dem Dan3tag nur bie ©mtsan3eiger an3ufeben,
die auf ben 2. Sanuar bin voll Dau3inferate waren. ©udj
die Spinneten, biefe ©erner Spegialität non Dan3betufti»
gungen, werben mit ©ortiebe auf ben 2. Sanuar oerlegt.
Da und bort waren auch ©tastenbälte iibtidj, bie na<b bem
Strien mit Sicherheit wieder aufleben werden. Schon die
alten ©ermanen haben fidj am ©eujabrs» unb ©erdjtotds»
tag gerne vermummt, als „©eujabrsmutti" oerlteibet,
©tastenum3üge am Serdjtotbstag find jebt noch mancher»
orts gebräuchlich- 3d) erinnere mid) aus meiner Sugenb3eit,
wie in unferem Dorfe fdjeujjtidje ©tasten berumiogen, bet»
telnb von Saus 3a Saus gingen, um das atfo 3ufammen=
getriebene gemeinfam 3U oertilgen, ©udj Stinber 3ogen oor
3wan3ig Sabren noch fingenb am ©ärjetistag oon Saus
311 Saus unb nahmen ihre ©aben in ©mpfang. Diefes
©abenfingen ift auf jeden Sali fchöner als das in 3üridj
prattisierte ©erfahren der Sibutjugend, bie am ©ärgetistag
bie ©orübergebenben' mit „©ab! ©ab!" anrief.

Sn der Oft» unb ©orbf<hwei3 fpiette der ©eribtolbstag
früher im ©ottsbrauet) eine grobe ©olle. Sn vielen ©e=
meinben beftanben die fogenannten Sedjletisgefellfdjaften,
die fidj' bie ©ufgabc fteltten, den ©erdjtolbstag recht fefttidj,
mit Hm3ügen, ©ffen, Dan3 3U begeben. „Sedjtelen" ober
„©erdjteten" bat hier ben Sinn oon „fidj gütlich tun" ober
„ber Suftbarfeit pflegen", ©tele Spradjtunbige führen den
©amen ©erdytolbs» ober ©edjtetistag deshalb auf das
alte „bedjteln" 3urüd, während andere ihn oon ben beib»
nifeben ©adjanatien ableiten, weit an biefern Dage oiel 2Bein
fliebe und weit es dabei redjt bunt hergebe. 3m aargauiftben
unb 3ürdjerifdjen ©3einlanb sogen bie jungen Seute am'
©erdjtolbstag als ©ebteute oertteibet oon Saus 3U Saus,
führten einen 3unfttan3 aus unb brachten ihre ©Iüdswünfdje
bar. ©on ben ©efibern oon ©ebbergen erbettelten fie fidj,
wie ©ocbbot3 aus dem ©argau berietet, einen „Sfiben"
©Sein. Diefett ©Sein fihentten fie teilweife den ©rmen und
weniger ©emittelten, den ©eft oertranten fie abends irt
fröhlicher ©efeltigteit, an weldjer natürlich auch' bie Sung»
mädets nidjt fehlen durften. 3u biefer Sefttidjteit lieb in
Degerfetben im Surbtat aud) ber ©emeinderat einen halben
Saum ©emeinbewein trebensen, nadjbem man ihm den

©eujabrsgrufj angefangen hatte. Sier lieben die ©urfdjen
ihre ©täbets audj bur# befonbere ©bgeorbnete 311m abend»
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kntwürle für eine Srieaensninrke in der grosse der Auskiiprung
üennung der Autoren in der hier eîngeiiâltenen kcidenfoige: 1. Cmii cardinaux, Mur! ocî kern; 2. Otto ksumberaer, Zürich; 8. Cd. vâNet, Savièse-

4. und S. Viktor Zurbcck, kern; S. und S. kudois llrech, k->sei; 7. und 10. Paul üsmmüiier, kascl; 8. VViih. kaimer, üöhrwü-kcrn.

ein Schluß auf das Wetter im neuen Jahr ziehen. Nebel
bedeutet ein nasses, Kälte und Sonnenschein ein trockenes
Jahr. Hangen lange Eiszapfen von den Dächern, so wird
der Flachs gut geraten. Starker Neujahrswind zieht viele
Krankheiten nach sich, Neujahrssonnenschein viele schwere
Gewitter. Am liebsten sieht es der alte Bauer zu Neujahr
schneien 'oder regnen. Das ist ihm ein gutes Omen. In der
heiligen Christnacht können die Tiere nach alten Ueber-
lieferungen reden und sie weissagen die Zukunft. Die
Brunnen lassen zu gewisser Zeit für drei Sekunden Wasser
aus ihren Röhren fließen. Obstbäume und Bienenstöcke
muß man schütteln, um sie fruchtbringend zu machen. Am
Christbaum darf nie eine ungerade Zahl von Kerzen bren-
nen, da dies Unglück bringen würde. Aus der Strophen-
zahl des wahllos aufgeschlagenen Bibelkapitels erkennt man
die Zahl der noch zu lebenden Jahre. Hühner, denen man
in der Christnacht die Flügel stußt, werden vom Habicht
verschont. Der Heiratslustige wirft zwei Spreukörner in ein
Becken mit Wasser. Fließen sie zusammen, so kann er im
kommenden Jahre Hochzeit halten. Am. Stephanstag (26.
Dezember) soll man die Pferde zur Schmiede führen und
den Wein segnen. Am 28. Dezember darf nichts Wichtiges
unternommen werden, es mißrät alles, denn das ist ein
Unglückstag. In der Silvesternacht wandeln die Geister
der Gestorbenen mit den im neuen Jahre Sterbenden auf
dem Kirchhof herum. Wer ihrem Zuge begegnet, muß
ebenfalls sterben. Den Hühnern soll man am Altjahrabend
abgezählte Erbsen füttern. So viele Erbsen sie fressen, so

viele Eier legen sie im kommenden Sommer. Zu einer
bestimmten Stunde können in der Siloesternacht Sonntags-
kinder auf einem Kreuzweg in den offenen Himmel blicken.
Um sich die Hausgeister günstig gesinnt zu erhalten, soll
man ihnen, neben Gabel und Messer, Speise und Trank
hinsehen. Wer am Neujahrstage fällt, kommt im kommen-
den Jahre auf den Friedhof. Am Neujahrstage soll man
sich ja in Acht nehmen, daß man kein Kleidungsstück ver-
kehrt anzieht, sonst geht alles schief und verkehrt im Ge-
schüft. Glück dagegen bringen die Scherben. Glück wird man
auch haben, wenn ein Kind einem zuerst das „Neujahr"
anwllnscht. Stammt der erste Neujahrsglückwunsch aber von
einem alten Weibe, so ist das ein ganz schlimmes Vorzeichen.
So ließen sich noch unzählige Volksbräuche und abergläu-
bische Dinge auszählen.

In die „heiligen Zwölf" fällt auch der Bärzelistag,
der 2. Januar. Er heißt auch Berchtoldstag und Bechtelis-

tag und ist seit Jahrhunderten ein halber Freitag, an wel-
chem nicht gearbeitet werden soll. Im Kanton Bern ist er
der Tanztag erster Ordnung für das Jungvolk. Man
brauchte vor dem Tanztag nur die Amtsanzeiger anzusehen,
die auf den 2. Januar hin voll Tanzinserate waren. Auch
die Spinneten. diese Berner Spezialität von Tanzbelusti-
gungen, werden mit Vorliebe auf den 2. Januar verlegt.
Da und dort waren auch Maskenbälle üblich, die nach dem
Krieg mit Sicherheit wieder aufleben werden. Schon die
alten Germanen haben sich am Neujahrs- und Berchtolds-
tag gerne vermummt, als „Neujahrsmutti" verkleidet.
Maskenumzüge am Berchtoldstag sind jetzt noch mancher-
vrts gebräuchlich. Ich erinnere mich aus meiner Jugendzeit,
wie in unserem Dorfe scheußliche Masken herumzogen, bet-
telnd von Haus zu Haus gingen, um das also Zusammen-
getriebene gemeinsam zu vertilgen. Auch Kinder zogen vor
zwanzig Jahren nach singend am Bärzelistag von Haus
zu Haus und nahmen ihre Gaben in Empfang. Dieses
Gabensingen ist auf jeden Fall schöner als das in Zürich
praktizierte Verfahren der Schuljugend, die am Bärzelistag
die Vorübergehenden mit „Batz! Batz!" anrief.

In der Ost- und Nordschweiz spielte der Berchtoldstag
früher im Volksbrauch eine große Rolle. In vielen Ge-
meinden bestanden die sogenannten Bechtelisgesellschaften,
die sich die Aufgabe stellten, den Berchtoldstag recht festlich,
mit Umzügen, Essen, Tanz zu begehen. „Bechtelen" oder
„Berchtelen" hat hier den Sinn von „sich gütlich tun" oder
„der Lustbarkeit pflegen". Viele Sprachkundige führen den
Namen Berchtolds- oder Bechtelistag deshalb auf das
alte „bechteln" zurück, während andere ihn von den heid-
nischen Bachanalien ableiten, weil an diesem Tage viel Wein
fließe und weil es dabei recht bunt hergehe. Im aargauischen
und zürcherischen Weinland zogen die jungen Leute am
Berchtoldstag als Rebleute verkleidet von Haus zu Haus,
führten einen Zunfttanz aus und brachten ihre Glückswünsche
dar. Von den Besitzern von Rebbergen erbettelten sie sich,

wie Rochholz aus dem Aargau berichtet, einen „Stitzen"
Wein. Diesen Wein schenkten sie teilweise den Armen und
weniger Bemittelten, den Rest vertranken sie abends iü
fröhlicher Geselligkeit, an welcher natürlich auch die Jung-
mädels nicht fehlen durften. Zu dieser Festlichkeit ließ in
Tegerfelden im Surbtal auch der Gemeinderat einen halben
Saum Eemeindewein kredenzen, nachdem man ihm den

Neujahrsgruß angesungen hatte. Hier ließen die Burschen
ihre Mädels auch durch besondere Abgeordnete zum abend-
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Ii#en ®erd)toIöstan3 I>oIert. 3Inberroärts, 3. 33. in 3Büren»
los im ilanton 3Iargau, würben am Sîârjelistag in ber
S#ule fröhli#e S#ulfefte oeranftaitet unb bie Sittöet
brauten ihren Sehtem 3U biefem Seit iCjre ©efdjenïe. 3m
Danton Shurgau ton bor 33er#toibstag bur# Sahrljunberte
hinbur# ber allgemeine fRe#nungstag ber (Sememben, mit
roeldjem oieifa# eine 3Irt 33iirgerfeft oerbunben roar. So
liefen fi# nodj aus 33afel unb oielen anbern Orten 33är»
jelistagbrciucbe auf3äblen, bie Ieiber, roie fo »tele anbere,
3um groben Seil oerf#rounben unb oergeffen finb ober iidj.
auf bie mobernen San3= unb itRasfenbäiie übertragen baben.

Saß ber 33er#toibstag f#on friib3eitig betanut roar,
belehrt uns u. a. eine 5Roti3 aus einer Sujerner ©bronii'
oon 1451, roo es beibt: „3tem fo fullent roir jarli# am
Sanct 33er#ten Sag Stubenmcifter feben." 3m SRittelaiter
toar irt 3üri# bas „3um SBerdjtoIb führen" iiblidj unb eine
3ioti3 aus einer 3ür#er Urtunbe oon 1529 befagt, bab
man barunter bas ©iniaben 3U einem ©iafe 3Bein oeritanb,
bas am 2. 3anuar allgemein pratt^iert tourbe. ©s gibt
©efdjidjtsforfdjer, bie ben fRamen ,,33erd)toIbstag" auf einen
33er#oib oon ^abringen 3uriidfübren. Uns f#>eint er eher
beibnifdjen Urfprungs 3U fein unb urfprüngit# 33erd)tatag
geheißen 3U haben. So oiel Seibnif#es haftet ja nod) an
ber 3Beihna#ts= unb Steuiabrsjeit. 3ur 3uife)t;)eit söget!
im germanifdjen ©laubett bie ©ötter bur#s £anb, unter
ihnen bie ©öttin 33er#ta, bie ©öttin ber Srnte, bie mütter»
liebe ©ottbeit. Sie taudjt aud) als Srau ©obe, Srau Sarta
ober Srau Solle auf, ift bie Ingo bes Sinberfegens, bie
©eftraferin ber faulen Sienftboten, namentli# ber faufen
Spinnerinnen, benen fie ben fRodett befubeit. 31m 33er#tatag
genoffen bie ©ermanen befonbere 23er#tafpeifen unb aïs
foldje roerben genannt Sif#e, Sabergrüße, 5tnöbel unb
Seringe, ©s ging bie Sage, bab, wer anbere Speifen ge»
nieße, geftraft werbe, inbem ihm bie ©öttin ben 33au#
auff#Iiße, mit ipäcterltng fülle unb mit einer ffsflugfcbar
roieber 3unäbe, wobei fie ftatt bes 3toirns eine ©ifentette
oerroenbe. Samit 33er#tas UReffer fdjabios abgleite, gab
man ben SRat, ben 33au# bur# bas ©ffen ölhaltiger Speiien
3u f#mieren! Sie oieierorts iiblidjen Sîârjelistaggebâde, als
ba finb Sir3eijörnli, 33erd)isbrot, ©ierringe, ©ebilbbrot, finb
aus ben alten 33er#tafpeifen entftanben, beifet es o,odj in
einer alten Urtunbe: „311)0 oerfünben fid) aud), bp an ber

©erd)tna#t ber i)3erdjt laffen ften, effen ober trinken, bas
«s in besfelb jar root ergu unb in allen Singen gelüdb haben,
bie ber 93er#t fpeiß opfrent ." 31m 33er#tatag ourfte
ntau deinen 33erbre#er hinri#ten, ba es fonft 5trieg unb
Seuerung gebe. Ueberijaupt fdfeint ber 53erd)toïbstag audj
311 ben Ungliidstagen gehört 3U haben, an roel#ent man
ni#ts roi#tiges unternehmen folie. 3tus bent iBtnjgau wirb
berichtet, baß als Ueberbleibfel aus hetbnifd)er 3cit am
©crdjtatag 300 33urf#en als 33erd)telen oertleibet herum»
3ogen, in feltfamer SRasTfierung unb mit tnaitenben ©citfdjen
bewaffnet. 3111 bas f#eint 3» beroeifen, bah bie Slürjelistag»
bräu#e großenteils heibnifdjen Urfprungs fittb. V.

— —
es Der Ausreißer, es

^ i; 33on Sans 3 u 11 i g e r.

3m großen ©ßfaate entftanb ein ©emurmet. Streng
blidte ber Dberroärter über bie ^Reißen ber Sträflinge hin,
roel#e an ben langen Sif#en ftanben.

„31bfißen!" befahl er.

„Ser ©0I3 fehlt!" ©in ©efangener rief es. 3IIter
3tugen hefteten fid) auf bie Siide am britten Sif#, roo ber

Sträfling Äonrab ©0I3 fonft faß.
Ser Dberroärter tarn bis borthin. Seine Sänbe 3it=

terten ein wenig. 31n feinem ©efi#t jeboef) ließ J'idj feine
31ufregung nicht fehen.

,,©r roirb es ni# gehört haben, als es läutete,"

fagte er ruhig. „Solger! geht hinaus unb hott ihn. ©r
fchaufelt hinter beut Sol3fd)opf ben Schnee roeg!"

©in SBärter in ber erften iReihe erhob fid) unb ging
hinaus. Sie Sd)üffein rourben aufgetragen unb bas 31bettb=

effen begann. 9Jlan achtete nidjt, baß auch ber Oberroärter
fortgelaufen roar. ;

Soljer tarn surüd. Ser helle Schmeiß lief ihm oon
ber Stirn, ©r rebete leife ein paar 3Borte mit ben 3Bär=
tern. Srei baoon gingen mit ihm hinaus. Sie übrigen
ließen bie Speifen faft unberührt unb flüfterten miteinanber.
Sängft roaren bie Sträflinge aufmerifam geroorbeti unb
gaben einanber allerlei Reichen; bemt fprech-en burften fie
bei Sifdje ni#. Soch auf einmal erfdjoli aus einer ber
hinterften fReihen eine oeriialtene 33aßftimme:

„Ser ift ab!"
©inige lachten, anbere murmelten 33eifali. ©iner ber

SBärter am erften Sifche ftanb auf unb blidte böfe auf bie
über bie Seiler gebeugten ©eftalten.

„fRuhig!" rief er. ,,©s hat niemanb 3U reben!"
Sraußen hinter bem Sol3fd)opfe ftanben ber 3Inftaits=

oorfteher, ein alter OJianu in einem gefdjliffenen buntien
©ehrod unb einer Sornbrille, unb ber Dberroärter mit
ben oier ©ehilfen.

,,©s ift unmöglich," fagte ber Dberroärter, inbem er
an ber ©efängnisnrauer hin unb her lief, „baß er hinüber»
tarn! Hub bie ©Iasfdferben, bie oben eingemörtelt finb ..."

„Soit eine Seiter!" befahl ber 3IIte. „Sdfaut na#
ob man oben etroas finbet, 33Iutfpuren oielieidjt."

3roei SRann liefen baoon. Ser îiorfteher trat auf ben
Dberroärter 311 unb tlopfte im auf bie Schulter.

„fRi#s ift foidfen ßeuten unmöglid)," er lächelte, „bas
wäre ni# ber erfte, roe ici) er ben Sprung roagt unb babei
ben Sals risiiert. 31ber beruhigen Sie fi# lieber Serr
Spieß, roir haben nodj jeben 3lusreißer roieber eingefangen,
llnb aud) biefer ©oi3 roirb rafch oon feinem Spa3iergang
3urüd fem. Ss roirb ihm braußen halb 311 tait fein, unb an
feinem fehlenben 31uge roirb ihn iebes ilittb als ben er»
iennen, beffen Signalement ich ießt fofort in bie halbe
SBeit brahte."

Samit fchritt er baoon. Sa ftieß er auf bie 3toei
ßeute, weiche eine Seiter bradjten. ©r blieb ftehen. ©iner
ber 9Bärter erftieg bie SRauer.

„S»ier ift ein Seßen Sud)!" rief er herunter, unb als
er ben Sdjnee roegroif#e: ,,.$>ier ift 93Iut! 3a! Stier
fprang er hinüber."

Ser fDtann tarn roieber herunter.
„S>err Spieß!" rief ber 33orfteher, „Sie roerben alfo,

es ift fdjon gut, mit 3toei SRartn unb bem Suï auf bie
Su# gehn! 33ieIIei# ift ber SRenfd) nodj gar nidjt weit.
Unb hat Sur einmal bie jährte gefunben, fo führt er
Sie fi#r 3U ©0I3. — Sie anbern mit mir!"

Sie SRänner oerfdjroanben in ben Säufern. fRadj einiger
3eit treten bie brei 33erfoIger aus bem Sore. Sie hatten
fid)> in bide Äapujenmäntel getieibet; benn ber 3Binb Ijeuite
unb peitfehte ben iörnigen Sdjnee burdj Sofen unb 91ödc.

Sur, ber Sunb, hatte an bem Sudjftiid, bas bem,
3fusreißer beim llebertiettem ber StRauer oom 31ermel ge»

riffelt roar, fidjere SBitterung genommen unb au# bie Spur
Iei#t gefunben. ©r riß ait ber lebernen Seine oorroärts.
SRit raf#en Schritten folgten ihm bie 9Bärter.

*
t *

2friih hämmerte bie Se3emberna#t. 5lm 3Balbranb
ftanb 3onrab 33oi3 unb blidte gegen ben einfamen 33auent»

hof im Sale 3uritd. 3m S#neetreiben fah er nur nod) eine

unbeftimmte Silhouette. SLRit SBohlgefailen beobachtete ber

3Iusreißer, roie ber Sturmroinb feine Sußfpuren fofort oer»

roehtc.
Saft übermütig f#aute er, inbem er in ben fteil empor»

fteigenben Sergroaib trat, an fi# herunter. Sie biden
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lichen Berchtoldstanz holen. Anderwärts, z. B. in Wären-
los im Kanton Aargau, wurden am Bärzelistag in der
Schule fröhliche Schulfeste veranstaltet und die Kinder
brachten ihren Lehrern zu diesem Fest ihre Geschenke. Im
Kanton Thurgau war der Berchtoldstag durch Jahrhunderte
hindurch der allgemeine Rechnungstag der Gemeinden, mit
welchem vielfach eine Art Bürgerfest verbunden war. So
liehen sich noch aus Basel und vielen andern Orten Bär-
zelistagbräuche aufzählen, die leider, wie so viele andere,
zum großen Teil verschwunden und vergessen sind oder sich

auf die modernen Tanz- und Maskenbälle übertragen haben.
Daß der Berchtoldstag schon frühzeitig bekannt war,

belehrt uns u. a. eine Notiz aus einer Luzerner Chronik
von 1451, wo es heißt: „Item so sullent wir jarlich am
Sanct Berchten Tag Stubenmeister setzen." Im Mittelalter
war in Zürich das „zum Berchtold führen" üblich und eine

Notiz aus einer Zürcher Urkunde von 1529 besagt, daß
man darunter das Einladen zu einem Glase Wein verstand,
das am 2. Januar allgemein praktiziert wurde. Es gibt
Geschichtsforscher, die den Namen „Berchtoldstag" auf einen
Berchtold von Zähringen zurückführen. Uns scheint er eher
heidnischen Ursprungs zu sein und ursprünglich Berchtatag
geheißen zu haben. So viel Heidnisches haftet ja noch an
der Weihnachts- und Neujahrszeit. Zur Julfestzeit zöget!
im germanischen Glauben die Götter durchs Land, unter
ihnen die Göttin Verchta, die Göttin der Ernte, die mütter-
liche Gottheit. Sie taucht auch als Frau Gode, Frau Harka
oder Frau Holle auf, ist die Hegerin des Kindersegens, die
Bestraferin der faulen Dienstboten, namentlich der faulen
Spinnerinnen, denen sie den Nocken besudelt. Am Berchtatag
genossen die Germanen besondere Berchtaspeisen und als
solche werden genannt Fische, Habergrütze, Knödel und
Heringe. Es ging die Sage, daß, wer andere Speisen ge-
nieße, gestraft werde, indem ihm die Göttin den Bauch
aufschlitze, mit Häckerling fülle und mit einer Pflugschar
wieder zunähe, wobei sie statt des Zwirns eine Eisenkette
verwende. Damit Berchtas Messer schadlos abgleite, gab
man den Rat, den Bauch durch das Essen ölhaltiger Speisen
Zu schmieren! Die vielerorts üblichen Bärzelistaggebäcke, als
da sind Hirzehörnli, Perchisbrot, Eierringe, Gebildbrot, sind
aus den alten Berchtaspeisen entstanden, heißt es doch in
einer alten Urkunde: „Also versünden sich auch, dp an der

Perchtnacht der Percht lassen sten, essen oder trinchen, das
es in desselb jar wol ergu und in allen Dingen gelückh haben,
die der Percht speiß opfrent. ." Am Berchtatag dürfte
>uan keinen Verbrecher hinrichten, da es sonst Krieg und
Teuerung gebe. Ueberhaupt scheint der Berchtoldstag auch
Zu den Unglückstagen gehört zu haben, an welchen: man
nichts wichtiges unternehmen solle. Aus dem Pinzgau wird
berichtet, daß als Ueberbleibsel aus heidnischer Zeit am
Berchtatag 300 Burschen als Perchtelen verkleidet herum-
Zogen, in seltsamer Maskierung und mit knallenden Peitschen
bewaffnet. All das scheint zu beweisen, daß die Bärzelistag-
bräuche großenteils heidnischen Ursprungs sind. V.
»»»-. »»» —»»»

^ ver vusreister. ^
^

H Von Hans Zulliger.
Im großen Eßsaale entstand ein Eemurmel. Streng

blickte der Oberwärter über die Reihen der Sträflinge hin,
welche an den langen Tischen standen.

„Absitzen!" befahl er.

„Der Bolz fehlt!" Ein Gefangener rief es. Aller
Augen hefteten sich auf die Lücke am dritten Tisch, wo der

Sträfling Konrad Bolz sonst saß.

Der Oberwärter kam bis dorthin. Seine Hände zit-
terten ein wenig. An seinem Gesicht jedoch ließ sich seine

Aufregung nicht sehen.

„Er wird es nicht gehört haben, als es läutete,"

sagte er ruhig. „Holzer! geht hinaus und holt ihn. Er
schaufelt hinter dem Holzschopf den Schnee weg!"

Ein Wärter in der ersten Reihe erhob sich und ging
hinaus. Die Schüsseln wurden aufgetragen und das Abend-
essen begann. Man achtete nicht, daß auch der Oberwärter
fortgelaufen war. ^

Holzer kam zurück. Der helle Schweiß lief ihm von
der Stirn. Er redete leise ein paar Worte mit den Wär-
tern. Drei davon gingen mit ihm hinaus. Die übrigen
ließen die Speisen fast unberührt und flüsterten miteinander.
Längst waren die Sträflinge aufmerksam geworden und
gaben einander allerlei Zeichen,- denn sprechen durften sie

bei Tische nicht. Doch auf einmal erscholl aus einer der
hintersten Reihen eine verhaltene Baßstimme:

„Der ist ab!"
Einige lachten, andere murmelten Beifall. Einer der

Wärter am ersten Tische stand auf und blickte böse aus die
über die Teller gebeugten Gestalten.

„Ruhig!" rief er. „Es hat niemand zu reden!"
Draußen hinter dem Holzschopfe standen der Anstalts-

Vorsteher, ein alter Mann in einem geschlissenen dunklen
Eehrock und einer Hornbrille, und der Oberwärter mit
den vier Gehilfen.

„Es ist unmöglich," sagte der Oberwärter, indem er
an der Eefängnismauer hin und her lief, „daß er hinüber-
kam! Und die Glasscherben, die oben eingemörtelt sind ..."

„Holt eine Leiter!" befahl der Alte. „Schaut nach,
ob man oben etwas findet, Blutspuren vielleicht."

Zwei Mann liefen davon. Der Vorsteher trat auf den
Oberwärter zu und klopfte im auf die Schulter.

„Nichts ist solchen Leuten unmöglich," er lächelte, „das
wäre nicht der erste, welcher den Sprung wagt und dabei
den Hals riskiert. Aber beruhigen Sie sich, lieber Herr
Spieß, wir haben noch jeden Ausreißer wieder eingefangen.
Und auch dieser Bolz wird rasch von seinem Spaziergang
zurück sein. Es wird ihm draußen bald zu kalt sein, und an
seinem fehlenden Auge wird ihn jedes Kind als den er-
kennen, dessen Signalement ich jetzt sofort in die halbe
Welt drahte."

Damit schritt er davon. Da stieß er auf die zwei
Leute, welche eine Leiter brachten. Er blieb stehen. Einer
der Wärter erstieg die Mauer.

„Hier ist ein Fetzen Tuch!" rief er herunter, und als
er den Schnee wegwischte: „Hier ist Blut! Ja! Hier
sprang er hinüber."

Der Mann kam wieder herunter.
„Herr Spieß!" rief der Vorsteher, „Sie werden also,

es ist schon gut, mit zwei Mann und den: Lur auf die
Suche gehn! Vielleicht ist der Mensch noch gar nicht weit.
Und hat Lur einmal die Fährte gefunden, so führt er
Sie sicher zu Bolz. ^ Die andern mit mir!"

Die Männer verschwanden in den Häusern. Nach einiger
Zeit treten die drei Verfolger ans dem Tore. Sie hatten
sich in dicke Kapuzenmäntel gekleidet: denn der Wind heulte
und peitschte den körnigen Schnee durch Hosen und Röcke.

Lur, der Hund, hatte an den: Tuchstück, das dem
Ausreißer beim Ueberklettern der Mauer vom Aermel ge-
rissen war, sichere Witterung genommen und auch die Spur
leicht gefunden. Er riß an der ledernen Leine vorwärts.
Mit raschen Schritten folgten ihm die Wärter.

»
»' »

Früh dämmerte die Dezembernacht. Am Waldrand
stand Konrad Bolz und blickte gegen den einsamen Banern-
Hof im Tale zurück. Im Schneetreiben sah er nur noch eine

unbestimmte Silhouette. Mit Wohlgefallen beobachtete der

Ausreißer, wie der Sturmwind seine Fußspuren sofort ver-
wehte.

Fast übermütig schaute er, indem er in den steil empor-
steigenden Bergwald trat, an sich herunter. Die dicken
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